Methodendiskussion

Fragestellung und Methodenwahl

Mein Dissertationsvorhaben - so wie es sich derzeit darstellt, befasst sich mit der Fragestellung, welche soziale Unterstützung Lernende aus ihrer Netzkommunikation für sich generieren. 

Aus der konkreten Forschungsfrage und den dazu in Beziehung gestellten theoretischen Vorwissen resultiert im weiteren Schritt nun die Diskussion eines adäquaten methodischen Vorgehens.

Der Forschungsprozess beabsichtigt einen Erkenntnisgewinn über einen speziellen Fall sozialen Geschehens, nämlich lernrelevanter computervermittelter Kommunikation. Der Forschungsgegenstand lässt sich nur mit entsprechender Berücksichtigung seiner spezifischen Eigenschaften erschließen, wobei auf theoretisches Vorwissen und bisherige empirische Erkenntnisse zurückgegriffen wird.

Untersuchungsansatz: Prinzipiell lässt sich das Forschungsvorhaben als eine explorative Untersuchung charakterisieren, die nicht definitiv hypothesenprüfend oder evaluierend agiert sondern sich einem konkret zu beobachtenden Phänomen in kontrastierenden Fallbeispielen explorativ annäherd. Die hier anzuwendende Methode soll einerseits geeignet sein Internet vermitteltes als auch Face-to-face erlebtes Kommunikationsgeschehen zu analysieren. Andererseits soll die Methode ermöglichen einen sehr nahen, detailierten Einblick in soziales Lerngeschehen und die Lebenswelt der Lernenden zu eröffnen. 

Erkenntnistheoretischer Zusammenhang

Aufgrund der Komplexität sozialen Geschehens stellt die Generalisierbarkeit von einzelnen Momentaufnahmen ein Anspruch dar, den Forschung in diesem Zusammenhang ablegt weil sie aufgrund der Kontextbezogenheit, der multivariablen und multikausalen Zusammenhänge auch nicht zu leisten ist, diese Zusammenhänge aber versuchen kann aufzuzeigen. Die hier skizzierte Vorgehensweise verschreibt sich nicht einem Paradigma von Wissenschaftlichkeit, das von einem objektiv zu erfassenden Realitätsbild ausgeht, sondern agiert vor dem Hintergrund einer pragmatischen Sichtweise, der Realität als etwas betrachtet, dass provisorisch ist, immer wieder neu verhandelt wird und durch Erfahrung und Denkleistung konstruiert wird. Hiermit grenzt sich dieses Paradigma auch zu einem streng konstruktivistischem Paradigma ab, das Realität immer als etwas „internales“ und kontruiertes betrachtet und also auch rein interpretativ agiert. 

Vor diesem paradigmatischen Hintergrund kann Forschung sich das Verstehen als Erkenntnisziel setzen und durch empirische Beobachtung und Beschreibung die Bedeutung freilegen, die die Akteure innerhalb ihres Kontextes ihrem Handeln zuweisen, das heißt herauszufinden aus welcher Bedeutungszuschreibung sie ihrem (kommunikativen) Agieren Sinnhaftigkeit beimessen. 

Forschungsansatz

Der Forschungsgegenstand bildet den zentralen Orientierungspunkt für die Wahl des Forschungsansatzes. Mitunter führen verschiedenen Wege zu Erkenntnissen über den Untersuchungsgegenstand, allerdings führen nicht alle in qualitative gleicher Weise zur Beantwortung der Forschungsfrage.

Welche soziale Unterstützung generieren Lernende aus ihrer Netzkommunikation?

Somit legt das kommunikative Handeln von Lernenden in, um und über das Web bereits einen konkreten Realitätsausschnitt fest in dem Daten erhoben werden können. 

Das Web kann als ein „Ort“ bezeichnet werden, an dem soziales Agieren in einer spezifischen Art und Weise „sichtbar“ wird. Das kann sowohl strukturell als auch statistisch analysiert werden. Hinsichtlich der Fragestellung, die ein subjektorientiertes Moment des Lernenden beinhaltet („für sich“) sollte die Methode ermöglichen, aus der subjektive Bewertung der Lernenden heraus zu erschließen welche spezifischen kommunikativen Handlungen innerhalb des sozialen Kontextes als Unterstützung wahrgenommen werden oder als solche genutzt werden.

Soziale Unterstützung resultiert aus den Vergemeinschaftungsprozessen, Partizipationsstrukturen und der spezifischen Qualität sozialer Beziehungen und wird bestimmt durch ihren Nutzen und die Regelwerke (Reputations- bzw. Saktionssysteme) und Informationsstrukturen innerhalb derer die Kommunikation stattfindet, ist also sozial konstruiert und kann als eine in eine bestimmte Lernkultur verstanden werden.

Die Methode um diese soziale Konstruktion zu entschlüsseln wählt also bewusst eine Perspektive auf die Lebenswelt und die Formen gegenseitiger soziale Bezugnahmen (Unterstützung) der Lernenden aufeinander als sozial Lernumwelt des Lernenden. 

Hier wird also eine lebensweltbezogenen Methode gesucht, die Gewohnheiten und Praktiken, die Tätigkeit des Lernens selbst als einen Ausschnitt sozialen Verhaltens explorative erforschen will und so ein dichtes holitisches Bild dieses Realitätsausschnittes zeichnen möchte. Um Lernkultur(en) als eine Kultur in der eigenen Kultur beforschen zu können, wurden nun jene ethnographischen Methoden gewählt, die sich einerseits in ihrer Ausrichtung speziell für die Ethnographie von Internetkulturen entwickelt wurden und sich besonders dazu eigenen Verfahren der Datenerhebung in den Forschungsprozess einbauen und auf die unterschiedlichen Anforderungen der jeweiligen Forschungssituation einzugehen vermag.       

 Ethnographie – Fokussierte Ethnographie – Virtual Ethnography 

Im allgemeinen Verständnis von Ethnographie wird damit die Deskription, Dokumentation und mitunter Klassifikation von (lebenden) fremden Kulturen gemeint. Der Forscher/die Forscherin geht aus ihrer eigenen Kultur weg um in einer anderen Kultur zu leben und diese zu erforschen. Das heißt in Feldforschung unter teilnehmender Beobachtung gewonnene Daten, Eindrücke und gesammelte Artefakte werden verwendet um ein Bild dieser Kultur zu zeichen (das natürlich kein „objektives“ sein kann, immer auch das Subjekt der Forschers/der Forscherin in sich trägt, aber wie alle qualitativen Verfahren ebenso bestimmten Gütekriterien entsprechen müssen.) Die Ethnographie hat als Methode der Ethnologie in ihrer Forschungstradition ebenso unterschiedliche erkenntnistheoretische, wie methodische Ansätze und Zugänge gefunden. Die zur Darlegung der hier verwendeten Methodik verfolgte Perspektive geht aus der Ethnomethodologie hervor, die sich zum Ziel setzt jene formale Grundregeln zu erschließen, aus denen die Handlungen der Akteure in einer Kultur motiviert sind, bzw. eben jene Sinnhaftigkeit zu begreifen aus denen heraus sie ihr alltägliches Handeln interpretieren. (Garfinkel) Hier als besonders bekannt gilt die ethnomethodologische Konversationsanalyse (Sacks), die jedoch ausschließlich auf „natürlichen Daten“ analysiert, das heißt Daten, die als solche nicht vom Forscher / von der Forscherin initiiert, erfragt, provoziert oder sonst wie beeinflusst sein dürfen, und somit entweder ethisch bedenkliche verdeckte Beobachtung erfordert oder von der „nicht Anwesenheit“ eines/r anwesenden Forschers/Forscherin ausgehen. Diese interaktionsanalytische Methode als empirische Methode kann – hinsichtlich ihrer Anwendung im hier beabsichtigten Zusammenhang – vor allem bereits vorliegender „natürlicher“ Daten, wie den Dialogverläufen in Foren, Chats, Weblogs und anderen konversationsähnlichen Datenstrukturen gefunden werden. (Diskussion der ethischen Dimension in der Online-Froschung siehe Döring, Nicole)

Ethno-methodologie, als Verfahren, um zu erschließen welches implizite Bewußtsein das praktizierte Handeln anleitet, wird nun inzwischen nicht nur auf entfernte, „wilde“ „andere“ Kulturen angewandt, sondern kann also auch Teilkulturen oder spezielle Alltagspraktiken zum Gegenstand haben und rückt so der Disziplin der Soziologie näher, während ein gleichzeitiges Abrücken von bisher strengen Paradigmen zu beobachten ist (Post paradigm ethnography). So bildet sich beispielsweise die fokussierter Ethnographie (Knoblauch) aus, die sich dadurch auszeichnet, dass sie einen ethnographischen Blick in die eigenen Gesellschaft wirft und dabei einen speziellen Teilbereich erfassen will. Weitere Kennzeichen fokussierter Ethnographie im Kontrast zur konventionellen Form. 
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Virtual Ethnography

Der Fokus meiner „fokussierten Ethnographie“ ist durch die Fragestellung bereits klar umrissen und bildet wiederum insofern einen Speziallfall von Ethnographie als es sich mit internetvermittelter Kommunikation beschäftigt und soziales Geschehen im virtuellen Raum beobachtet. Hierbei leistet vor allem der Ansatz der virtual Ethnography einen sehr wichtigen Beitrag um dem Forschungsgegenstand und seinen Besonderheiten gerecht zu werden, denn die Methode der Virtual Ethnography bezieht die

· besondere Eigenschaften des Internet (als Infrastruktur und Medium als Artefact und  als Forschungsfeld darstellt mit ein, beschäftigt sich auch mit dem Zusammenhang/der Unterscheidung oder auch Zusammenfallen von Offline- und Online-Realität,

· trägt den besonderen Rahmenbedinungun von Netzkommunikation Rechnung.   

Das heißt ein wesentliches Grundelement einer Ethnographie nach dem Vorbild der Virtual Ethnography (Hines) ist die Darlegung und Diskussion folgender klarer Definition und Abgrenzung. Beispielsweise ist argumentativ zu diskutieren

· wie sich das zu beforschende FELD definiert 
(There is no „there“ in the internet) Das Internet als Spezialfall hinsichtlich 

· welche Gewohnheit, Praktik bzw. welcher Mediengebrauch (practice) wird genau fokussiert

· Welche Position hat der/die Forscherin im Feld und als Autorin der Ethnography

· Internet als Infrastruktur und Medium, als Artefact und Diskurs

· welche Bedingung stellt der Spezialfall Internetvermittelte Kommunikation dar

· was kann im virtuellen Raum als „Text“ bzw. „Bedeutungsvermittlung“ dienen und was davon kann für die Ethnographie als Aussage interpretiert werden.

Christine Hine fasst die Grundzüge der virtual ethnography auf sehr knappe Weise anlässlich des methods Festival, Oxford July 2004 seh knapp und schlüssig zusammen: 

1.) Ethnographie erlaubt uns zu erforschen in welcher Art und Weise der Internetgebrauch für uns gesellschaftliche Bedeutung hat.


2.) Interaktive Medien wie das Internet können sowohl als Kultur an sich als auch als ihr kulturelles Artefakt betrachtet werden.


3.) Die Ethnographie von vermittelter Interaktion verlangt vom Forscher Mobilität – sowohl virtuell als auch physisch. 


4.) Instead of going to particular field sites virtual ethnography follows field connections (tut mir leid – der Satz ist soo gut, den kann man nicht einfach übersetzten!)


5.) Die scheinbaren Grenzen, wie etwa zwischen „virtuell“ und „real“ sind als solche nicht vorweg als Selbstverständlich hinzunehmen. 


6.) Virtual Ethnography ist eher als ein wiederholter, pulsierender Prozess zu betrachten als ein lang anhaltendes Eintauchen und Erstarren. 


7.) Virtual Ethnography ist zwingender Maßen immer nur ein perspektivischer Teilausschnitt mit bestimmter strategischer Relevanz oder einer besonderen Fragestellung, aber niemals ein getreues Abbild einer objektiven Wirklichkeit.


8.) Die intensive Auseinandersetzung mit vermittelter Interaktion fügt der Ethnographie eine wichtige reflexive Dimension hinzu!


9.) Vitual Ethnography meint die Erforschung von, in und durch das „Virtuelle“. Wir erfahren das Internet indem wir es nutzen und uns daran beteiligen, unsere Ethnographie darin vornehmen und ausführen, mit anderen über das Internet sprechen, sie dabei beobachten, wie sie es nutzen und mitverfolgen wie es sich an weiteren sozialen Schauplätzen manifestiert. 


10.) Virtual Ethnography ist – letztendlich - eine adaptiver Ansatz der sich situationsgemäß immer auf´s neue an die eigenen Grundsätze und die veränderte Situation anpasst.  (Virtual Ethnography is, ultimately, an adaptive ethnography which sets out to suit itself to the conditions in which it finds itself.)

Datenerhebungs- und Auswertungsverfahren:

Der Untersuchungsplan ist derzeit noch etwas vage, sieht aber etwa fünf -sieben Fallbeispiele vor, die sich hinsichtlich wesentlicher Merkmale unterscheiden. Die Wahl dieser Beispiele und der Erkenntnisprozess im Zuge der Erforschung und Analyse des eigentlichen Feldes das untersucht wird, beeinflusst dann auch die jeweiligen Datenerhebungsverfahren. Mit dieser Aufgabe, die Strukturen des eigenen Feldes so zu beschreiben, daß nicht nur ihre Eigenheiten, sondern auch ihre Grenzen zu anderen Felder sichtbar werden, übernimmt die Ethnographie eine zentrale Aufgabe der Soziologie

als einer Wirklichkeitswissenschaft: 

Das Internet bietet eine Vielfalt an Daten die erhoben werden können (Bilder, Töne, Texte) als „natürliche Daten“ und bietet auch neue Möglichkeiten der Interviewtechnik. Sich auf die Erhebung natürlicher Daten zu beschränken hat zur Folge, dass – beschränkt man sich auf den Forschungsgegendstand CMC - nur beforscht werden kann, was geäußert wird. Hinsichtlich der Fragestellung ist aber auch interessant zu erfahren welchen sozialen Nutzen bzw. soziale Unterstützung auch aus der stillen Teilnahme gezogen werden kann. Daher sind auch Visualisierungsverfahren von Netzwerken von Interesse, die Formen der gegenseitigen Bezugnahme auch jenseits der schriftlichen/verbalen Äußerungen sichtbar machen (Bsp. Clickstream etc.)  

Um die beforschten Lernszenarien vergleichbar zu machen, müssen sie nach den gleichen möglichst klaren, übertragbaren Kriterien beschrieben werden, die sich aus den theoretischen Vorüberlegungen herleiten. Die Erhebungsmethoden allerdings können variieren und erbringen durch ihre Triangulation zusätzliche Forschungsqualität. Während des Forschungsverlaufes können Annahmen über Zusammenhänge von Beschreibungsdimensionen und Ausprägungen von Merkmalen laufend reflektiert und bisherige Annahmen revidiert und weitere Datenquellen in das Erhebungsdesign integriert werden. Auch der „Member Check“ - ein Feedbackfunktion im Forschungsprozess, bei dem die Forschungsergebnisse den Beforschten im Netzwerk zur Kommentierung dargelegt werden, kann solche Veränderungen der gezogenen Schlussfolgerungen bewirken und neue Erhebungsschritte begründen. 
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